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ftiubern, bie „toenn mau fie nicfit ejtra gu ü&ubeit unb SJtäbdjen erzog, i'fjteit
neutralen Gï>araïter Bcfjaiten mürben, folange fie StinDer mäten." 3e mut,
mogu eigentlidj? iûDîacBt uidjt Der Hnterfrijieb, Die SSielfeitigïeit, bas Seben

reidfer als Die ©leidfBeit?,
SC&er brum, menu Die ÎDcutter in neuerer Seit Stnfidjten gu lefen unb

gu Böten befommt, mie Die, bag ber igefcfiledftlicfie ©Baratter Des f3iiDirn=
buumê gleidjgültig unb nebenjäcülid) fei unb bag ber gange fdjein&are 3Be=

fensunterfdjieb nur auê Der GrgieBitiig refuitiere, meil mau bie Sktben gn
ÜBüben, bie 3Jîâbdjen gtt SJtäbdjen ergietje, unb meint man eine neutratge-
fdjledjflidje @rgief)itng greift, Die nur nod) auf Die Seifhtng&fiiBigfett Don

fDîuSïeltt unb ipitn abgielt, fo läcfjelt fie ein meuig, mie matt über eine 3u=
genbforBeit lädjelt, aber bann mirb fie feïjr eruft, ja feiir befitmmert: in ma§

für einem ä&aEgt finb foldje Grgiefer befangen ttttb buret) mas für jU'rmege
mirb Die nette Sugenb geführt!

heiliges Geben.

Sc!) t)ab eine ffluiier gefegnei,

3n ®ufferfd)aftsld)itter3en, in angfiooller 3eit
Unb bin Deinem ÎBunber begegnet,
©u ^eiliges Seben, Du quettenbes Seib

Unb roas fie in Sdjmergen gefprodjen,
Qltit bebenben Sippen fo fdjreienb geflet)t,
iöaf mir Dein (SeBeimnis erbrochen,
©u beiliges Sebett, bu 9ïîenfcl)l)eilsgebet

n

Unb mie fie bas Minbfein geboren,
©a ift itjre ©rüne mie feiig erglüht ;

©a bub id) mid) Dir 3ugefd)rooreit,
©u Beiliges Seben, fcBmerçjaucBjenbes Sieb

Unb mie id) an's Sager getreten,
Segt auf it)f blüBenbes Äinb fie bie Äattb ;

®a Bort id) im -Sergen ein "Seien
Unb Babe fie leis „OTuttergoifes" genannt!

Sîubotf ©djnefcer.

©ine Q3eîracf)fung non 3Iîarc. fUurel.

ggm ©emüte eincê Sftenfdjeu, ber fidj felbft ber Sudjt unb Süuterung
unterzogen I)at, trifft man nicfjtë GiterubcS ober fôcflccïteê, itidftê Don ge=

|eimen (Sdjäben ait. <Sein Seben ift nid)t unbollenbet, toemt baê Saudi.il
ifjn ereilt, mie matt ctma Doit einem 'Sdjaujpieler jagen tonnte, er fei Don
ber SitBne abgetreten, of)itc feine Solle ausgejpielt gu fyaberi. Sebent ift an
ilim nicfjtê >blabifdje§ ober ©egierteê, fein Streben, fid) aufgubrängen, unb
ebenfotoentg, fid) abgltfcijHefjen, fein üöemüfjen, fid) ber 3ted)enfdjaft ober bent
Siebte ber Cffentlid)feit gu entgieBen.
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Kindern, die „wenn man sie nicht extra zu Buben und Mädchen erzog, ihren
neutralen Charakter behalten würden, solange sie-Kinder wären." Je nun,
wozu eigentlich? Macht nicht der Unterschied, die Vielseitigkeit, das Leben
reicher als die Gleichheit?

Aber drum, wenn die Mutter in neuerer Zeit Ansichten zu lesen und

zu hören bekommt, wie die, daß der geschlechtliche Charakter des Jndivi-
duums gleichgültig nnd nebensächlich sei und daß der ganze scheinbare We-

sensunterschied nur aus der Erziehung resultiere, weil man die Buben zu
Buben, die Mädchen zu Mädchen erziehe, und wenn mau eine ueutralge-
schlechtliche Erziehung preist, die nur noch aus die Leistungsfähigkeit von
Muskeln und Hirn abzielt, so lächelt sie ein wenig, wie man über eine In-
gendtorheit lächelt, aber dann wird sie sehr ernst, ja sehr bekümmert: in was
sür einem Wahn sind solche Erzieher besangen und durch was für Irrwege
wird die neue Jugend gesucht!

àiliges Leben.

Ich hab eine Mutter gesegnet.

In Mutterschaftsschmerzen, in angstvoller Zeit
Und bin deinem Wunder begegnet.
Du heiliges Leben, du quellendes Leid!

Und was sie in Schmerzen gesprochen.

Mit bebenden Lippen so schreiend gefleht,
Hat mir dein Geheimnis erbrochen.
Du heiliges Leben, du Menschheitsgebet!

Und wie sie das Äindlein geboren,
Da ist ihre Träne wie selig erglüht:
Da hab ich mich dir zugeschworen.
Du heiliges Leben, schmerzjauchzendes Lied!

Und wie ich ans Lager getreten,
Legt auf ihr blühendes Kind sie die Hand i

Da hört ich im Herzen ein Beten
Und habe sie leis „Muttergottes" genannt!

Rudolf Schnetzer.

Eine Betrachtung von Marc. Aurel.
Im Gemüte eines Menschen, der sich selbst der Zucht und Läuterung

unterzogen hat, trifft man nichts Eiterndes oder Beflecktes, nichts von ge-
Heimen Schäden an. Sein Leben ist nicht unvollendet, wenn das Schicksal
ihn ereilt, wie man etwa von einem Schauspieler sagen könnte, er sei von
der Bühne abgetreten, ohne seine Rolle ausgespielt zu haben. Zudem ist an
ihm nichts Sklavisches oder Geziertes, kein Streben, sich aufzudrängen, nnd
ebensowenig, sich abzuschließen, kein Bemühen, sich der Rechenschaft oder dem

Lichte der Öffentlichkeit zu entziehen.


	Heiliges Leben

